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HATTEN › Angela Kuryla hat
als Tochter eines Diplomaten
und Entwicklungshelfers schon
viel von der Welt gesehen – ihre
Kindheit war abenteuerlich.
„Wir waren fast immer in Län-
dern, in denen sehr viel Armut
herrschte. Das zu verstehen, war
für uns Kinder nicht einfach“,
sagt sie nachdenklich. Sie sah:
Den Menschen ging es schlecht,
die Tiere wurden grob behan-
delt. Nach einer Karriere in der
Forschung coacht die promo-
vierte Neurobiologin heute Ge-
schäftsleute und gibt Seminare
zu Zeit-, Selbst- und Wertema-
nagement sowie zu lebenslan-
gem Lernen und Gedächtnistrai-
ning. Für die Rubrik „Kopf der
Woche“ gibt sie Einblick in ihre
Welt und in die faszi-
nierenden Mög-
lichkeiten des
menschli-
chen Ge-
hirns.

Im März
1976 wurde
Angela Ku-
rylas in San
Fernando auf
den Philippinen
geboren, ebenso wie
ihr großer Bruder. Einer ihrer
beiden jüngeren Brüder kam in
Thailand zur Welt, sie hat auch
noch zwei ältere Schwestern. In
den Kindergarten ging sie in
Thailand, die Grundschule be-
suchte sie zum Teil in Ägypten
und zwei Jahre lang in Hessen.
„Immer neue Orte, immer andere
Menschen: Das hat uns Ge-
schwister zusammenge-
schweißt“, berichtet sie. Wann
immer es die Umstände erlaub-
ten, zog die Mutter für längere
Perioden mit den Kindern an die
exotischen Einsatzorte des Va-
ters. „Wir waren aber nicht im-
mer unterwegs. In Frankenberg
bin ich auf das Gymnasium ge-
gangen“, blickt sie zurück. Eine
prägende Zeit – denn die Familie
begann damals, dort, im mittel-
hessischen Gebirgsland, Pferde
zu züchten. Sie kreierten mit
den Ederbergländern sogar eine
eigene Rasse, eine Mischung aus
Haflinger, Welsh-Pony und Ara-
ber.

„Seit ich fünf Jahre alt bin, hat-
ten wir immer Pferde. Ich liebe
Tiere über alles – deshalb habe
ich es damals in Ägypten auch
nicht verstanden, dass die Besit-
zer ihre Esel so überladen und
geschunden haben. Das Tier ist
doch ihr Kapital gewesen“, er-
zählt sie und schüttelt bei dem
Bild aus der Vergangenheit noch
immer ungläubig den Kopf.
Sie kümmerte sich zusammen
mit ihrem Vater um elf Hengste
und sechs Stuten. „Irgendwie
schaffte ich in der Zeit auch das
Abi“, berichtet sie.

Danach ging sie für ihr Studium
nach Marburg. „Mein Traum war
Biologie – aber ich habe mich
nicht getraut, mich dafür einzu-
schreiben, weil ich in Physik
und Chemie nicht so gut war“,
meint sie. Also begann sie zu-
nächst mit Kunstgeschichte,
Psychologie und Grafik-Malerei.
„Ich war aber nur mit halbem
Herz dabei. Und damals wählte
ich den Weg, den ich heute noch
beschreite: Das, was ich wirklich
will, zu tun. Ich nahm meinen
Mut zusammen und studierte ab
dem zweiten Semester Biologie
auf Diplom“, erinnert sie sich.
Direkt im Anschluss schrieb sie
ihre Doktorarbeit im Bereich der
Verhaltensbiologie auf neurona-
ler Ebene. „Ich habe geforscht,
wie das Verhalten im Gehirn ko-
ordiniert und gesteuert wird“,
gibt sie Einblick. „Das Gehirn
hilft uns dabei, uns in unserer
Umwelt optimal zu verhalten.
Und indem wir uns auf eine be-
stimmte Weise verhalten, bewir-
ken wir etwas. Dieser Kreislauf

fasziniert mich“, erklärt sie. Als
Doktor der Neurobiologie arbei-
tete sie zunächst in einer For-
schungsgruppe an der Universi-
tät Marburg. Das Forschungsvor-
haben war 2008 beendet, da-
nach war sie am Max-Planck-In-
stitut für Neurologische For-
schung in Köln im Bereich der
Hirnforschung tätig. „Die Ar-
beitsgruppe war toll, ich hatte
einen prima Chef. Aber ich woll-
te ziemlich schnell ziemlich viel.
Nach einem Bandscheibenvorfall
und einem Burnout nahm ich
mir Zeit, innezuhalten und alles
zu überdenken“, sagt sie.

Dazu kam, dass ihr Lebensge-
fährte, ein Neurobiologe, den sie
2001 in Marburg kennengelernt
hatte, nach seiner Promotion
2006 eine Stelle an der Universi-
tät Oldenburg antrat und die
Fernbeziehung das Paar zuneh-
mend belastete. „Ich habe dann
ein Jahr lang ein Selbstverwirk-
lichungs- und Ausprobierjahr
gemacht, Pferd-Mensch-Paare
begleitet sowie pferdegestütztes
Kommunikationstraining im pri-
vaten und beruflichen Kontext
angeboten. Denn Pferde wirken
wie ein Spiegel des Menschen“,
erzählt sie. Bei dieser Tätigkeit
merkte sie, dass viele ihrer
Klienten massive berufliche Pro-
bleme hatten. Sie selbst kannte
nur die Welt der Universitäten
und der Forschung. „Also nahm
ich mir vor, die Industrie ken-
nenzulernen und Geld zu verdie-
nen. Bei einem Job in einer
Pharmafirma von 2012 bis 2014
habe ich sehr viel über die Me-
chanismen des Marktes gelernt.
Ich konnte nachvollziehen, wel-
che Zwänge in einem Unterneh-
men herrschen und warum die
Mitarbeiter zum Teil unglücklich
sind.“

Ihr Arbeitgeber förderte die jun-
ge Wissenschaftlerin, die in ih-
rem neuen Job sehr erfolgreich
war, mit Fort- und Weiterbildun-
gen. Ihr Wissen um die Arbeits-
weise des Gehirns und die Me-
chanismen in Firmen und Märk-
ten andererseits befähigte sie,
nach zwei Jahren zu kündigen
und sich nach einer weiteren
Qualifizierung als Business-
Coach selbstständig zu machen.
Heute leitet sie ihr eigenes Ge-
schäft, gibt Kurse, bietet Team-
und Einzelcoachings an, hält
Vorträge und veranstaltet Semi-
nare. „Alles, was ich weiß, fließt
dort mit ein“, versichert sie und
erklärt, warum der Schritt in die
Selbstständigkeit bei ihr ge-

klappt hat: „Wenn man einen
Traum, ein Ziel hat, sich das aus-
malt und darüber redet, sich in
Tagträumen ausschmückt, wie
man dies in der Zukunft lebt –
dann legt man ein entsprechen-
des Verhalten an den Tag und
trifft fast automatisch die ‘rich-
tigen’ Entscheidungen. Und
dann klappt die Umsetzung.
Viele hängen fest in einer Opfer-
haltung, aber man muss nur ei-
nen Schritt heraus in eine Rich-
tung tun, um das zu ändern“,
hat sie erlebt.

In ihren Seminaren beginnt sie
damit, den Teilnehmern einen
Blick ins Gehirn zu bieten: „Am
Anfang zähle ich einige Fakten
auf: Unser Gehirn ist in der
Lage, elf Millionen bit Sinnens-
informationen pro Sekunde zu
verarbeiten. Würde man jede
einzelne der rund 100 Milliarden
Nervenzellen in unserem Gehirn
als Schnur aneinanderreihen,
könnte man diese 58 Mal um die
Erde wickeln. Das ist eine un-
glaubliche Kapazität. Eine der
Hauptaufgaben des Gehirns ist
es, aus den unzähligen Informa-
tionen aus der Umwelt diejeni-
gen herauszufiltern, die für das
Individuum relevant sind. Das
heißt: Das Gehirn sammelt die
Informationen, von denen es
glaubt, dass es die wirklich
wichtigen sind. Im Umkehr-
schluss kann man also dem Ge-
hirn sagen, was einem wichtig
ist.“

Sie greift in ihrem Trainingsan-
satz sowohl auf ihre berufliche
Qualifikation als auch auf ihre
Lebenserfahrung zurück: Die
Wissenschaftlerin erkannte, wa-
rum sie sich in Köln in eine
Sackgasse manövriert hatte:
„Meine Gedanken drehten sich
um meine Fernbeziehung und
den Gewissenskonflikt, den ich
wegen der Tierversuche in mei-
nem Forschungsgebiet ausstand.
Ich war unglücklich, mein Den-
ken kreiste nur um Negatives“,
erzählt sie freimütig. Aber sie
erkannte, dass sie sich aus der
Krise auch selbst hinausleiten
konnte. „Im ersten Teil meiner
Seminare motiviere ich die Teil-
nehmer, zu erkennen, welche
Möglichkeiten sie haben. In
Workshops arbeiten wir gezielt
heraus, was auf welche Weise
geändert werden kann.“ Dabei
ist es ihr wichtig, den ratsu-
chenden Menschen bewusst zu
machen, dass sie selbst etwas
tun können und müssen, um
ihre Situation zu verändern.

„Wie kann ich mein Leben selbst
so gestalten, wie ich das möchte
– das ist Selbstverwirklichung,
die in konkreten Maßnahmen
mündet. Gute Wünsche zu for-
mulieren und sie ans Universum
schicken, ist nicht genug, denn
dann ist man wieder in der Op-
ferrolle. Dem Wunsch müssen
der Wille und die Tat zur Umset-
zung folgen“, ist sie überzeugt.
So gibt sie in ihren Workshops
und Seminaren bei Firmen, bei
der Oldenburgischen Industrie-
und Handelskammer und der
Volkshochschule Wildeshausen
Hilfe zur Selbsthilfe: „Ich sage
nicht, machen Sie das so oder
so. Ich zeige: Da stehen Sie, wo
möchten Sie hin, was könnten
Sie tun.“ Über Umstände und
Chefs zu jammern, nütze nichts.
„Man muss bei sich selbst anfan-
gen und die Änderung in klei-
nen Schritten angehen“, meint
sie. Dazu benutzt sie eine Wan-
der- oder Bergmetapher: Erst
den Rucksack packen und das
Ziel festlegen, dann den ersten
Schritt machen. „Nicht wild
drauflosstürmen“, lacht sie.
Mittlerweile zählen große Un-
ternehmen der Region zu ihrem
Kundenstamm.

Angela Kurylas gibt im Gespräch
noch ein prägnantes Bild zur
„gehirngerechten Lebensfüh-
rung“. Die Neurobiologin ver-
gleicht das mit einer Zwiebel:
„Der Kern umfasst die Bedürf-
nisse, und Werte, die einen lei-
ten und die sich in den einzel-
nen Lebensphasen durchaus un-
terscheiden. Mein eigener An-
trieb war und ist zum Beispiel
Neugier und Unabhängigkeit.
Die Schalen, die den Kern um-
schließen, sind die Denk- und
Wahrnehmungsmuster, bei-
spielsweise in Form von Glau-
benssätzen, die eigenen Fähig-
keiten, die man bereits entwi-
ckelt hat oder die man sich noch
aneignen möchte und nicht zu-
letzt die Verhaltensmuster.
Wenn man Sprüche wie ‘ohne
Fleiß kein Preis’ oder ‘das Thema
ist zu schwer für mich’ verinner-
licht hat, ist für das Gehirn klar:
Ohne sehr große Anstrengung
werde ich nicht erfolgreich sein,
oder: Das zu lernen, ist unmög-
lich. Das wirkt sich zwangsläufig
auch auf die Nutzung – oder
eben Nichtnutzung – der eige-
nen Fähigkeiten und letztlich
auf das Verhalten aus, das man
an den Tag legt. Auch wenn es
am Anfang schwer ist, derartige
Leitsätze umzuformulieren, es
ist möglich. Ich habe das an mir

selbst erlebt, daher erzähle ich
in den Seminaren viel Persönli-
ches. Es kommt darauf an, die
richtigen Entscheidungen zur
rechten Zeit am rechten Ort zu
treffen. Je offener ich bin, desto
offener und vertrauensvoller
sind die Teilnehmer“, ist ihre Er-
kenntnis.

Heute lebt sie mit ihrem Mann
und drei Pferden, Hund und Kat-
ze auf einem Resthof bei Hatten
und ist mit den Entscheidungen,
die sie für ihr Leben getroffen
hat, sehr glücklich. „Ich brau-
che Zeit, um Nachzudenken. Da-
her ist mir die Ruhe hier und
mein Freiraum wichtig“, hat sie
erkannt. Wer an ihrer „gehirn-
gerechten und ganzhirnigen“
Arbeit, wie sie sie nennt, inte-
ressiert ist, kann sie unter Tele-
fon 0172/9504277 oder per E-
Mail an info@kurylas.de errei-
chen.

Von Bettina Pflaum  ‹

Die richtigen Entscheidungen
› Angela Kurylas setzt ihr Wissen als Neurobiologin im Coaching-Bereich ein

Angela Kurylas ist Doktor der Neurobiologie, sie hat lange in der Hirnforschung gearbeitet. Heute wendet sie ihr Wissen als selbstständige Co-
acherin an. Mit ihrem Lebensgefährten, ihren Pferden, Hund und Katze lebt sie auf einem Resthof bei Hatten. Fotos: Pflaum
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In der Rubrik „Kopf der
Woche“ können Amtsträger,
Ehrenamtsinhaber, aber auch
Bürgerinnen und Bürger über
ein Thema sprechen, das ih-
nen am Herzen liegt. Die Re-
daktion freut sich über Anre-
gungen und Anrufe unter Te-

lefon 04431/9891124.

Montag, 12. Dezember

Samtgemeinde Harpstedt Biotonne
Gem. Groß Ippener,
Winkelsett und Prinzhöfte

Hatten II Wertstoffsack
Tweelbäke-Ost, Sandtange,
Munderloh, Dingstede,
Kirchhatten, Sandhatten

Dienstag, 13. Dezember

Gem. Dötlingen Biotonne

Samtgemeinde Harpstedt Biotonne
Flecken Harpstedt, Dünsen

Mittwoch, 14. Dezember

Gemeinde Hatten Biotonne

Donnerstag, 15. Dezember

Wildeshausen I Wertstoffsack
Stadt östl. der Bahnlinie
Vechta-Delmenhorst

Wildeshausen II Wertstoffsack
Stadt Wildeshausen westl. der
Bahnlinie Vechta-Delmenhorst
einschl. Wiekau, Aumühle, Glane,
Heinefelde, Holzhausen, Thölstedt,
Lüerte, Düngstrup, Aldrup, Kleinen-
kneten, Bühren, Hanstedt, Pestrup,
Bargloy und Heideweg (ohne
Siedlung nördl. des Heideweges)

Wildeshausen (Landgemeinde) Restmüll
einschl. Heideweg (ohne Siedlung (2-u. 4-wö.
nördlich des Heideweges) Leerung)

Samtgemeinde Harpstedt Restmüll
Gemeinden Kirchseelte, Beckeln (2-u. 4-wö.
und Colnrade Leerung)

Freitag, 16. Dezember

Dötlingen, gesamte Gemeinde Wertstoffsack

Hatten I Wertstoffsack
Sandkrug, Streekermoor bis östl.
Borchersweg, Hatterwüsting,
Wunderhorn, Im Rehwinkel,
Kl. Bümmerstede, Am Wasserwerk

Gemeinde Großenkneten Biotonne

Wildeshausen Stadt Biotonne
bis nördl. des Heideweges einschl.
Glane, Wiekau u. Neubaugebiet
,,Beim grauen Immenthun“

14. Dezember

JETZTONLINEZUSTIFTEN!

Petra Träg
089 12606-109
petra.traeg@sos-kinderdorf.de
sos-kinderdorf-stiftung.de

Ich bin glücklich – danke!
Familie. Geborgenheit. Glück. 
Schenken Sie eine unbeschwerte 
Kindheit – mit Ihrer Zuwendung an 
die SOS-Kinderdorf-Stiftung.


